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1. Das In teresse  der K anonisten an der Communio

In der nachkonziliaren  kanonistischen L iteratur w ird viel Auf­
m erksam keit der als Communio begriffenen K irche gewidmet. Vor 
allem  für die A utoren, die sich m it der fundam entalen Problem atik 
des K irchenrechts befassen, hat der Communio-Begriff der Kirche 
eine grosse Bedeutung. Diesen Begriff der K irche ziehen sie in ihr 
In teressengebiet hinein nicht nur weil sie in ihrer Forschung m it 
dem kirchlichen Bewusstsein, in dem  doch das gem einschaftliche 
M om ent dom iniert, .im Einklang bleiben wollen, sondern w eil der 
Communio-Begriff der K irche sehr nützlich für das Erfassen des 
Zieles ihrer sozialen A ktivität, und damit auch der Bedeutung und 
des Zieles des K irchenrechts, ist.1

Der Begriff „Communio", als Schlüsselbegriff für das V erstehen 
der V erfassung der U rkirche anerkann t,2 w ird heu te  immer d eu t­
licher als Form alprinzip des K irchenrechts betrach te t.3 Autoren, die 
in der Communio die zentrale  Idee und das Kriterium  des K irchen­
rechtes sehen, haben m it grosser G enugtuung die A nsprache des 
Papstes an die Teilnehm er des II. Kongresses fürs K irchenrecht 
in M ailand .entgegengenom m en,4 in der die Bedeutung des Com- 
munio-Begriffs für die R echtsordnung der Kirche stärkt betont 
wurde. An diese A nsprache knüpfte der Papst auch in späteren 
A llokutionen an.5

1 R. S o b a ń s k i ,  Inspiracje dla zagadnienia rozw oju  w yp ływ a ją ce  z pojęcia  
com m unio, Si. Studia hist. teol. 8(1975)262.

2 J. W o d k a ,  Das M ysterium  der K irche in k irchengesch ich tlicher Sicht, 
in: F. H o l b ö c k ,  Th .  S a r t o r y  (Hrsgb.) M ysterium  K irche in der Sicht aer 
theologischen D isziplinen, Salzburg 1962, II, Bd. 380 f.

* E. C o r e c c o ,  K ritische Erw ägungen zum  Z w eiten  In ternationalen  K ongress 
für kanon isches Recht in M ailand vom  10. bis 15.9.1973, A rch iv  f. kath . K ircheh- 
rech t 142(1973)578.

4 L 'O sservatore  Romano 17/18.9 1973.
5 D iese A nsprachen  w urden  zusam m engestellt von F. X. U r r u t i a ,  De na­

tura leg is ecclesiasticae, M onitor eccl. 100 (1975) 401, Anm. 2.
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Das Greifen zu diesem  Begriff hat seine Begründung im aktuellen  
B ew usstsein der Kirche, d ie  sich selber als eine Gem einschaft v e r­
steht. Es ist klar, dass die rechtliche G estalt der Kirche und das 
V erständnis für d ie Rolle des K irchenrechts von der ak tuellen  Ekkle­
siologie äbhängt. D eshalb bleiben solche Begriffe w ie imperium  
oder societas perlecta, einstm als von fundam entaler Bedeutung im 
R echtsleben der Kirche, heu te  schon für die G estaltung und für das 
D euten ihrer R echtsstrukturen  w enig  tauglich, entsprechen näm lich 
nicht dem aktuellen  Bew usstsein der K irche und üben schon keinen  
anregenden Einfluss aus.

W enn wir die fundam entale Rolle des Begriffs Communio 
anerkennen, so m üssen w ir zugleich bem erken, dass die errungene 
Entw icklung nicht so verstanden  w erden darf, als ob die früheren, 
nacheinander folgenden Begriffe durch einen neuen, m odernen er­
setzt w ären. Zwar unterlieg t der h istorische C harakter der theo lo­
gischen E rkenntnis und konsequenterw eise auch der Ekklesiologie 
keinem  Zweifel, aber unbeschadet dessen, dass die ak tuelle  Ekkle­
siologie auch nur eine E tappe in der Entw icklung des K irchenbe­
w usstseins bildet, dürfen solche Begriffe w ie  societas perlecta  und 
com m unio  n icht auf einer Ebene gestellt w erden. Der erste  ist 
näm lich ein philosophischer Begriff, der zur Kirche angew endet und 
auf einer konkreten  E tappe ihrer G eschichte ausgew ertet w urde. 
Dêr zw eite dagegen kann sich auf eine lange theologische Tradition 
berufen und einen das W esen der K irche tangierenden  Inhalt auf­
w eisen. Als G rundlage w eiterer Forschungen angenom m en stellt 
er ein M odell dar, das w ir dank  seinem  theologischen Inhalt als 
endogenes M odell betrach ten  können.6

Die E igenart einer solchen W irklichkeit, w ie  sie  die Kirche 
darstellt, schliesst ein H eran treten  m it nur einem, exklusiv genom ­
m enen Form alprinzip aus. W enn m an von der einen Seite das 
Reichtum  dieser W irk lichkeit und ihre v ielen  A spekte, von der 
anderen aber die den M enschen zur V erfügung stehenden M etho­
den und M ittel in Betracht nimmt, so tauchen  auch andere K riterien 
der kanonischen O rdnung auf.

Es kann  z.B. das K riterium  des D ienstes7 sein, das sehr nützlich 
bei der Erfassung der hierarchischen Struktur der K irche ist, oder 
auch K riterium  d er Partizipation,8 ein sehr förderliches für die 
A ktiv ierung  aller G lieder der Communio. Bemerken w ir dabei, dass 
solche K riterien w ie der Dienst oder die Partizipation einen au then­

? R. S o b a ń s k i ,  M odell des K irche-M ysterium s als G rundlage der Theorie  
des K irchenrechts, A rch iv  f. k a th . K irchenrech t 145 (197,6) 22— 24.

7 R. S o b a ń s k i ,  D okąd zm ierza prawo kościelne, Coll. Theol. 47(1977) Nr. 3, 
5— 15.

8 I. M i e r z w a ,  E gzystencja  chrześcijańska  jako  s truk tu ra lny  c zyn n ik  uni­
w ersalizm u Kościoła, C zęstochow skie S tudia Teol. .
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tisch kirchlichen C harakter aufw eisen, da sie doch aus der A nalyse 
der kirchlichen W irk lichkeit und n ich t aus auf die K irche ü bertra ­
genen Erfahrungen des sozialen Lebens folgern.

Das bedeutet, dass die Regelung der R echtsordnung der Kirche, 
anhand dieser K riterien geführt, d ie au thentische M ission der 
K irche berücksichtigen kann  und sich n ich t nur zur Sicherung einer 
geschm eidigen O rganisation beschränkt.

W enn aber auch die M öglichkeit der A nw endung verschiedener 
K riterien der Rechtsordnung de r K irche und ihre N ützlichkeit für 
das G estalten  konkreter Institu tionen  anerkann t wird, so billigen 
w ir ihnen nur eine H ilfsfunktion zu. Als grundsätzliches w ird das 
Prinzip der Communio angenom m en, es erlaubt näm lich am tiefsten  
in das M ysterium  der K irche einzutauchen und — konsequen ter­
w eise  —■ ihre R echtsordnung im Lichte der fundam entalen W ahr­
heiten  unserer Erlösungsordnung zu sehen.

Es ist n icht nötig  ex tra  zu betonen, dass nur eine solche Sicht 
der Rechtsordnung der K irche für den gläubigen M enschen sinnvoll 
und un ter den kirchlichen W issenschaften  begründet ist. Ein 
sinngem ässes V erstehen des K irchenrechts ist m öglich nur inner­
halb des christlichen Glaubens. So w ie die K irche selbst, so auch 
ihr Recht ist ohne den G lauben nicht zu verstehen . W ollte  m an das 
K irchenrecht ohne den G lauben darlegen, so w ürde es als eine von 
der K irche getrennte, frem de, von aussen hinzugeknüpfte W irk lich­
keit, oder auch hä tten  w ir da zu tun  m it einer Reduktion der Kirche 
zu einer profanen Grösse, zu einem  ku ltu re llen  oder sozialen Er­
eignis ohne sakralem  Inhalt. Die K irche w äre da m it den relig ions­
w issenschaftlichen und n ich t theologischen M ethoden behandelt.9

Der K anonist greift also zu den  fundam entalen W ahrheiten  un­
serer H eilsordnung nicht infolge einer N eigung zur V erankerung 
jedes Problem s in seiner Urgeschichte, sondern weil es notw endig  
ist, um das K irchenrecht in seiner eigentlichen Perspektive zu 
erfassen.

2. Communio —  Schlüssel zum rechtlichen  Ergreifen 
des K irche-M ysterium s

Das K irchenrecht als in tegrales Elem ent der Kirche kann nicht 
anders verstanden  w erden als nur im Lichte des Geheim nisses 
Christi, in dem Gott seine Liebe zu den M enschen offenbarte und 
sich ihnen erteilte, dam it sie  A nteil, an seiner Ehre haben.10 A lle

8 R. S o b a ń s k i ,  N o te  sulla questione della collocazione scientifica  della  
canonistica, Strum ento in ternazionale  per un lavoro  teologico  Communio
36(1977)70—81.

10 R. S o b a ń s k i ,  De constitu tione Ecclesiae et natura iuris in M ysterio  Di­
v in o  intelligendisr M onitor eccl. 100 (1975) 269 ff.
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M enschen sind zur Einheit m it Gott berufen. In d ieser durch Chri­
stus verkündeten  Einheit liegt unser Heil. Sie findet ihren Anfang 
in Christus, der die zerstreu ten  Kinder G ottes zusam m ensamm elt. 
In Ihm und durch Ihn erlangen die M enschen die Einheit — eine 
Gem einschaft m it Gott und untereinander. Die .Kirche ist aber be­
rufen, um das Geheim nis des Heils in Christus der W elt zu ve r­
künden und zu vergegenw ärtigen. Christi W erk  des Sammelns in 
die Einheit fortsetzend ist sie „das Sakram ent, d.h. Zeichen und 
W erkzeug für die innerste  V ereinigung mit Gott w ie auch  für die 
V ereinigung der ganzen M enschheit unter sich" (Lum en gentium  1). 
Die K irche ist dem nach kein religiöser Verein, auch kein zufälliges 
Resultat eines W illensaktes Christi, dem es einfach gefallen hätte  
die K irche zu begründen, sondern sie spriesst unm ittelbar aus dem 
in Christus geoffenbarten H eilsw illen Gottes, der an alle M enschen 
aller Zeiten gerichtet ist und sie zur Einheit beruft, in der das Heil 
a ller liegt.

G ottes Heilswille· w urde in  C hristus realisiert, durch Ihn er­
langen  die M enschen G em einschaft und Einheit m it G ott. In der 
Perspektive der eschatologischen Fülle wird sie in der Kirche rea ­
lisiert. Sie ist ein Zeichen der W irklichkeit, zu der w ir hinstreben, 
gleichzeitig aber ist sie selbst schon diese W irklichkeit, deren Zei­
chen sie ist. Sie existiert in der G eschichte als ein sichtbarer, im 
H eiligen Geist aus M enschen geform ter Körper. Diese M enschen 
haben das Bewusstsein, dass sie auf besondere  W eise d ie  Liebe 
und Barm herzigkeit G ottes em pfunden haben, dank dem sie eine 
Gem einschaft bilden, die das Zeichen und der Anfang der beabsich­
tig ten  Einheit der ganzen M enschheit ist — einer Einheit, die d ie 
m enschlichen M öglichkeiten übertrifft, da sie in Christus und durch 
Ihn ex istiert.11

Der Com m unio-Begriff für die K irche enthüllt uns ihre Stelle 
und Rolle in der H eilsgeschichte. Dieser Begriff führt uns nicht zu 
einem  nur A spekt oder einer nur Funktion der Kirche, sondern kon­
densiert in sich ihr W esen und ihre Aufgabe: V erkündigung und 
V ergegenw ärtigung des Heils in der G em einschaft der M enschen 
m it Gott. Der A usspruch „die K irche ist Communio" bringt die in ­
haltlich  trefflichste Behauptung über die Kirche. Sie en thält die 
W ahrheit, dass d ie  K irche eine Gem einschaft der M enschen u n te r­
einander, aber gleichzeitig  auch eine G em einschaft mit Gott ist. 
Synthetisch  w ird da d ie  K om plexität der K irche ausgedrückt, w eil 
in dieser A ussage sowohl das göttliche w ie das m enschliche Elem ent 
und ihre gegenseitige V erbindung erfasst, der Bezug der K irche zum 
Heil aufgew iesen und ihre U niversalität m itsam t ihrer konkreter 
R ealisation in der G eschichte beton t w erden.12

11 R. S o b a ń s k i ,  De constitu tione Ecclesiae.,., a.a.O., .
12 R. S o b a ń s k i ,  Inspiracje dla zagadnienia rozwoju..., 261.
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M it der A nnahm e eines so verstandenen  Begriffs der Communio 
als A usgangspunkt seiner A rbeit und als Prinzip des K irchenrechts 
greift der K anonist zur „authentischen" kirchlichen W irklichkeit, 
w ie d iese  im Lichte des G laubens der Kirche gesehen wird. Die 
K irche gelangt auf die kanonistische W erkstä tte  unm anipuliert, 
ohne vorher anhand angenom m ener K riterien und Präm issen bear­
beitet zu sein. Die A nnahm e — als A usgangspunkt — der Be­
zeichnung der K irche als societas perlecta  bedeutete, dass schon auf 
der vorkanonistischen Etappe die K irche in philosophisch-soziolo­
gischen K ategorien bearbeite t wurde. Sie m usste sich da  eine Re­
duktion zu einer sozialen Grösse, deren  Besonderheit nur aus ihrem  
eigenartigen Ziel resultierte , gefallen lassen.13 Die rechtlichen 
S trukturen  der K irche und ihr rechtliches Leben w urden nach den 
angenom m enen philosophisch-sozialen V oraussetzungen gestaltet. 
Das Bild der K irche w urde anhand eines exogenen M odells e ra r­
beitet. Die aus solchem  K irchenverständnis gezogenen Folgerungen 
w aren  durch das angenom m ene M odell begrenzt,, w as konsequen­
terw eise  auch Grenzen für die Rolle des Rechts in der K irche und 
sein V erstehen schaffte.14 Dieser A bstieg vom original kirchlichen 
T errain wird verm ieden, w enn als Basis der Begriff der Kirche- 
-Communio dient.

Dieser Begriff führt uns unm ittelbar in die rechtliche W irk lich­
keit der Kirche hinein. Es ist w ichtig  zu bem erken, dass w ir somit in 
die Rechtsw irklichkeit der K irche durch  einen Begriff h ineingeleitet 
w erden, der ihre théologale  R ealität ausdrückt und gew isserm assen 
die ganze theologische Lehre über die K irche rekapitu liert. Da muss 
n icht erst bew iesen w erden, dass d ie K irche a u c h  einen rech tli­
chen A spekt hat, dass sie a u c h  eine Institution, a u c h  eine Ge­
sellschaft ist. Die R echtsw irklichkeit der K irche existiert nicht des­
wegen, w eil die K irche auch eine Institution oder eine Gesellschaft 
ist, und auch nicht als Folge einer besonderen V erleihung und Fest­
setzung ihrer R echtsstrukturen durch Christus, sondern diese 
R echtsw irklichkeit existiert, eben deshalb, weil die K irche e ine  Ge­
m einschaft (Communio) ist. Das Recht ist ein im m anentes Ausm ass 
der Communio, eine K onsequenz allein  der Tatsache der Communio. 
Der Begriff des Rechts ist im Begriff der Gem einschaft (Communio) 
eingeschlossen. D ieser näm lich bringt zum A usdruck, dass es um 
M enschen geht, die m iteinander verbunden sind — M enschen mit 
gem einsam em  Standort, gem einsam en Pflichten, A ufgaben.15 An

13 R. S o b a ń s k i ,  O now ą koncepcję  kościelnego  prawa publicznego, Śl. 
S tudia hist. tool. 4 (1971) 144.

14 R. S o b a ń s k i ,  M odell des K irche-M ysterium s..., 25.
15 H. Urs v. B a l t h a s a r ,  C om m unio  — ein Programm, Intern, kath . Z eit­

schrift Comm unio 1 (1972) 5 ff. Vgl. F. A. H e i n  i s с h e, Latein isch-deutsches
Schulw örterbuch, Leipzig9 1917; com m unis, m oenia, m unus.
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solche, auf ein gem einsam es, unverlierbares Besitzen und A n­
schauen G ottes gestü tzte  G em einschaft denken wir, w enn w ir vom 
Heil sprechen. Solch eine Gem einschaft, als Zeichen und Initiation, 
ist die Kirche.

Die Sicht der K irche als Com m unio lässt uns jeden  G läubigen 
nicht anders be trach ten  als innerhalb der Gem einschaft, in seiner 
Relation zu anderen G läubigen, als eine Person, d ie ih re  persön­
lichen W erte  in V erbindung m it der Gem einschaft realisiert. Eben 
der Begriff der Communio drückt die Tiefe d ieser in terpersonalen  
Bande aus, en thü llt n icht nur den M enschen in seinem  rechtlichen  
Ausm asse, aber zeigt, dass dieses A usm ass beim  M enschen, der 
durch d ie  k irch liche G em einschaft erfasst ist, v iel tiefer reich t als 
in anderen G esellschaften. In diesen näm lich kann die Rechtslage 
des M enschen gew isserm assen äusserlich, nur organisatorisch sein, 
in der K irche dagegen erlangt sie den  sozialen Charakter, den Bezug 
zu M itm enschen d ie ganze m enschliche Existenz, die schon in ihren 
G rundlagen m it anderen  verbunden ist und als Zeugnis der H eils­
gnade ke ine  Lebensbereiche kennt, die vom esse ad alios heraus- 
genommen sein könnten. Die an den G rundlagen jeder R echts­
ordnung stehende alteritas tritt am stärksten  hervor in einer Ge­
sellschaft, die sich selbst als Com m unio bezeichnet.16

Eine m enschliche Gem einschaft kann man nur durch d ie  sie b il­
denden M enschen und Bande, w elche diese vereinigen, erkennen. 
D eshalb führen Erw ägungen über die Kirche als Communio immer 
zur Frage um M enschen, w elche d ie  K irche bilden. In der ge- 
sam m ten Problem atik unserer H eilsordnung nimmt die Frage um 
den M enschen die zentrale  S telle  ein. Es ist d ie  Frage um  den M en­
schen in der kirchlichen Gem einschaft. A uch für das V erstehen des 
K irchenrechts ha t sie eine fundam entale Bedeutung und b ildet den

18 D iese Bemerkungen, setzen  ein bestim m tes V erstehen  des Rechts vo raus, 
das w eit en tfern t von  jeg lichen  positiv istischen  K onzepten is t und m it der G erech­
tigke it v erbunden  w ird. Die G erech tigkeit b ildet d en  fundam entalen  G rundsatz 
jed e r sozialen  O rdnung, auf ih r bauen alle zw ischenm enschlichen Bande. "Iusti- 
tiae  proprium  est in te r  alias v irtu tes  u t o rd inet hom inem  in his quae sun t ad 
alterum " — T h o m a s  A  q., Sum m a Theologica , II—II, q. 57, a. 1 in  corpore. Der 
M ensch is t gerecht, w enn er dem anderen  gibt, w as ihm  gebührt, d.h. w enn die 
R echte der anderen  Person n ich t v erle tz t w erden. Die Forderung  des Beachtens 
der R echte der anderen  Person ch arak te ris ie rt a lle  zw ischenm enschliche S ituatio ­
nen, w enn in  d iesen  die G erech tigkeit bew ahrt w erden  soll. D esw egen b ilde t jede  
soziale S ituation  eine R echtssituation  und das um so m ehr, je  tie fe r die zw ischen­
m enschlichen B indungen re ichen , denn da gebührt dem  anderen  von uns m ehr. Ein 
form elles E rfassen d ieser S ituation  und  der aus ih r fo lgenden F orderungen  führt 
zum positiven  R echt, durch w elches die ganze R echtssituation  gar n ich t ausge­
schöpft w ird und  zu der sich das In te resse  des Ju ris ten  gar n icht beschränkt, 
w enn er aus se iner Sicht den M enschen, der doch Subjekt des Rechts ist, n ich t 
verlie ren  will. Vgl. R. S o b a ń s k i ,  Z arys teologii prawa kościelnego , W ar­
szaw a 1973, 72—80.
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A usgangspunkt seiner Erforschung. Den Ju ris ten  in teressiert die 
W irklichkeit vom  Standpunkt der Subjekte der zw ischenpersonalen 
Relationen aus. Das Recht ist eine anthropologische Realität." Die 
G esetzesvorschriften also, d ie  den unm ittelbaren G egenstand der 
A ufm erksam keit des Ju ris ten  darstellen , können nicht den M enschen 
verschleiern, der Subjekt des Rechtes ist. Das betrifft auch das K ir­
chenrecht, eben deshalb, w eil es w irkliches Recht ist. O hne eine 
k lare  V orstellung über das Subjekt des K irchenrechts kann  m an 
dieses w eder verstehen  noch sinnvoll anw enden oder gar festsetzen. 
Daher d ie  W ichtigkeit für die K anonistik  des Problem s „der M ensch 
in der k irchlichen Com m unio” .17

3. Die neue Existenz 
als G rundlage der kirchlichen Persönlichkeit

In den K om m entaren zum kirchlichen Gesetzbuch scheint die 
Antw ort auf die Frage um das Subjekt des K irchenrechts einfach 
zu sein. Das K irchenrecht b indet nur die G etauften (c. 12) und das 
desw egen, w eil der M ensch durch  die Taufe eine Person in der 
Kirche w ird (c. 87). W ir lassen  hier bew usst beiseite  die Frage, ob 
das K irchenrecht auch die K atechum enen bindet — eine Frage, die 
früher entschieden negativ  bean tw ortet w urde,18 doch jetzt, infolge 
der A nregungen des 2. V atikanum ,19 in einer m ehr differenzierten 
W eise  behandelt w ird.20

Als Person in der K irche verstehen  w ir also einen M enschen, der 
in der Taufe seinem  G lauben den A usdruck gegeben hat und Sub­
jek t der G nade dieses Sakram entes sow ie — gem äss dem Kanon 87 
— Subjekt der Rechte und Pflichten in der Kirche, also Person, 
gew orden ist. Eine entscheidende Bedeutung hat hier d ie Taufe, das 
Zeichen des angenom m enen Glaubens. Durch dieses Sakram ent 
erlang te  der M ensch die G nade der Kindschaft G ottes und der 
G em einschaft m it anderen, die ebenfalls an dieser G nade A nteil

17 D abei m öchten  w ir bem erken, dass die E rw ägungen über das Them a „Der 
M ensch in  der k irch lichen  Commundo" n ich t n u r Licht auf das K irchenrecht, seine 
Ziele und W irkungsm echanism en w erfen  und dam it e in  „theo log isches" V erstehen  
des K irchenrech ts geben, sondern  sie führen auch zum „rech tlichen” V erstehen  
des M enschen in  d e r  K irche. Schon d ie  Form ulierung „M ensch in  der G em ein­
schaft" w eist auf die rech tliche  D im ension der ekklesialen , also der H eilssituation  
des M enschen.

18 Vgl. A. V e r m e e r  s c h ,  J. C r  e u s  en ,  Epitome Iuris Canonici, Bd. I. 
M echlin iae7 1949, 107, 106.

19 Vgl. Lumen gentium  14, und besonders A d  gentes  14.
20 Vgl. P. L o m b a r d i a ,  Estatuto juridico del catecumeno segun los textos  

dei Concilio Vaticano II, Ius can. 6 (1966) 529—562 (=  Escritos de Derecho Cano­
nico, Pam plona 1974, Bd. II, 205—267).
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haben. Diese Tatsache w ird dank dem Begriff der Person mit rech tli­
cher M ethode erfasst und ausgedrückt.

W ir m öchten darauf aufm erksam  m achen, dass mit diesem  
Begriff21 ein übernatürliches Ereignis erfasst wurde, näm lich das 
W irken  G ottes durch sakram entale Zeichen und die Folgen dieses 
W irkens. Die K onstitution der Person in der K irche erfolgt w eder 
durch die G eburt noch durch irgendein m enschliches W irken. Der 
Kanon 87 w eist deutlich  auf das Sakram ent der Taufe als auf d ie 
W irkursache des Personseins in der Kirche. Die kirchliche Persön­
lichkeit w ird n icht durch Beitritt, form elle A nnahm e oder gar da­
durch erlangt, dass m an sich einer Zerem onie unterzieht, sie w ird 
auch nicht einfach zur natu rellen  Persönlichkeit hinzugefügt, son­
dern  sie erw ächst aus der W iedergeburt. Die natürlichen  Faktoren 
sind hier ohne Bedeutung.22

Deshalb ist es schw er zu verstehen, w arum  die dem c. 87 folgenden 
canones über solch natürliche Faktoren sprechen w ie A lter, H er­
kunft, W ohnsitz, V erw andschaft, von den übernatürlichen dagegen 
keine Rede m ehr ist.23 D ieser M angel w ird einigerm assen an anderen 
Stellen des Kodex ausgeglichen, w enn über die aus dem  Ehe- (c. 
1110 ss) oder aus dem W eihesakram ent (c. 118— 144) fliessenden 
R echte und Pflichten oder auch über die Teilnahm e an der Eucha­
ris tie  (c. 853, 855, 856) gehandelt wird.

Einen stärkeren  W iderhall findet d iese Tatsache in der Theorie 
des K irchenrechts, in der als A usgangspunkt nicht der w iedergebo­
rene, sondern der geborene M ensch genom m en wird. In diesen 
Erw ägungen über das K irchenrecht w ird der M ensch in der Gem ein­
schaft so gesehen, als ob er dort nur formell eingeschrieben oder aber 
e ingegliedert durch einen Ritus wäre, der aber keine W irkungen 
hervorruft, die einen Ju ris ten  in teressieren  könnten. Indessen w er­
den die M enschen durch die Taufe innerlich erneuert, erlangen die 
G otteskindschaft, die heiligende Gnade, die Tugenden und Gaben 
des G eistes.24 Durch d ie  W iedergeburt erw erben sie  ein neues Leben. 
Gem äss der Lehre des A postel Paulus25 durch die Taufe en tsteh t ein 
neuer M ensch, der Erbe G ottes und M iterbe Christi.26 Vom Zustand,

21 Der Begriff der Person als Bezeichnung des Subjektes der R echte und der 
P flichten gehört zu den techn ischen  B egriffen des Rechts. Vgl. J. H e r v  a d a, 
P. L - o m b a r d i a ,  El Derecho del Pueblo de Dios. Hacia un sistema de Derecho  
canonico, Bd. I: Introducion. La Constitucion.de la Iglesia, Pam plona 1970.

22 Vgl. Gal 3, 28.
23 R. S o b a ń s k i ,  Sakramentalne podstaw y  pozycj i  prawnej wiernych  

w  Kościele,  Praw o kan. 13 (1970) nr. 1—2, 143 ff. '
24 W. G r a n a t ,  Dogmatyka katolicka, Bd. I: Sakramenty święte, T. 2: Chrzest, 

bierzmowanie, pokuta,  Lublin 1966, 94.
25 Rom 6,4 ff; G al 6,15; Eph 2,10.
28 Röm 8,16 ff. V-gl. W. G r a n a t ,  a.a.O..
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in dem der M ensch als Sohn des ersten  Adam  geboren wird, w ird er 
durch d ie Taufe in den Stand der G nade und der Sohnschaft Gottes 
übergetragen .27

Die Eingliederung in die K irche als Rechtsfolge der Taufe geht 
n icht neben  der durch dieses Sakram ent gew irkten N eugeburt, son­
dern stellt einen A usdruck dieser N eugeburt dar. Der M ensch w ird in 
die Kirche eingegliedert, w eil er w iedergeboren wurde: als w iederge­
borene und m it Christus in seinem  Tode und in seiner A uferstehung 
vereinigte bilden die Gläubigen eins in Christus. O hne die W ieder­
geburt g ib t es den M en sch en . in der K irche nicht. In d ie Kirche 
eingegliedert w ird er zum neuen  M enschen, der seine Existenz in 
Christo hat. Dieser M ensch eben ist das Subjekt des K irchenrechts.

Es taucht da eine fundam entale kanonistische Frage auf, die 
bisher in der L iteratur leider n icht angeschnitten  w urde. Die Taufe 
und ihre W irkungen w erden zwar erw ähnt, aber in den w eiteren 
Erwägungen über die Personen-Subjekte des K irchenrechts w ird 
die neue anthropologische Lage des getauften  M enschen ■— ebenso 
w ie im kirchlichen G esetzbuch — ausser A cht gelassen. Die 
w irkliche -— in C hristo  — Existenz des M enschen scheint hier keinen 
Einfluss auszuüben. W enn m an aber ein  k lares Bild über das Subjekt 
des K irchenrechts haben will, so muss doch e rk lä rt werden, was 
eigentlich durch die A ussage „der in Christo ex istierende M ensch" 
gem eint wird, die ja g leichbedeutend m it „der M ensch in  der kirchli­
chen Gem einschaft" ist.28

Es geht an dieser Stelle nicht um einen V ortrag der christlichen 
A nthropologie. W ir m öchten aber bem erken, dass Auffassungen, 
Begründungen und jedw ede Erw ägungen über das K irchenrecht, die 
an d ie  Rechtsphilosophie oder überhaupt an  das philosophische Bild 
des M enschen anknüpfen, ke ine  adäquate  Basis für d ie K irchen­
rechtsforschung darstellen  und auch w eder auf der Etappe der Rechts­
setzung noch der Rechtsanw endung ein genuines Bild des Subjektes 
des K irchenrechts geben. M an kann sich nicht einfach auf das

27 „T ranslatio  ab eo statu , in  quo homo nascitu r filius primi A dae, in statum  
gra tiae  et 'adoptionis filiorum ' (Rom 8, 15) Dei, per secundum  A dam  Jesum  C hri­
stum " — Cone. Trid.i de iustiiicatione, c. 4 (DS 1524).

28 D iese P roblem atik  w urde von  den evangelischen  K irchenrech tlern  ange­
schnitten . Für Erich W olf b ildet den A usgangspunkt das V erstehen  der ch ristli­
chen Existenz in den K ategorien  der C hris tokra tie  und der B ruderschaft (Ordnung 
der Kirche, Frankfu rt 1961). H ans D o m b o i s bau t auf der A nalyse  der Beziehung 
des M enschen zu G ott, besonders auf dem aus der G nadenbeschenkung  folgenden 
A nspruch  G ottes (Das Recht der Gnade, W itten2 1969). Vgl. W. S t e i n m ü l l e r ,  
Evangelische Rechtstheologie. Zweireichelehre  — Christokratie  — Gnadenrecht, 
Bd. I—II, K öln-G raz 1968; d e r  s., Rechtstheologie und Kirchenrecht als theologi­
sche Disziplinen mit juristischer Methode. Der Beitrag der evangelischen Rechts­
theologie zu einer katholischen Fragestellung, in; lus sacrum. Festschriit Mörsdori, 
M ünchen—Paderborn  1969, 53—67.
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Adagium  „ubi societas ibi ius” berufen und auf dieser G rundlage 
das K irchenrecht begründen, denn die K irche ist eine ganz eigenar­
tige Gem einschaft, w elche die M enschen nicht w egen ihrer n a tü r­
lichen sozialen V eranlagung bilden, sondern infolge der „A nnahm e 
als K inder eines V aters (Gal 4, 5).29 Die sozialen V eranlagungen des 
M enschen haben da als A rgum ent k e ine  w esentliche Bedeutung, 
denn nicht von ihnen, sondern  vom  W irken  Christi in uns le ite t die 
K irche ihren U rsprung ab.

Die Erw ägungen also über das K irchenrecht, seine Begründung, 
das D euten seiner Rolle und  Aufgaben, die ganze Theorie d ieses 
Rechtes überhaupt (und konsequenterw eise auch die Praxis der 
R echtssetzung w ie auch der Rechtsanw endung) gehen an der rech t­
lichen  W irk lichkeit de r K irche vorbei, w enn sie als A usgangspunkt 
und Basis n icht das theologische Bild des M enschen annehm en: 
diesen M enschen, der in der Gem einschaft, um deren  Recht es geht, 
schon existiert, also den in der Tauf gnade neugeborenen M enschen.

W ir w ollen dadurch keinesfalls alles das beanstanden, w as die 
Philosophie, Psychologie, Soziologie oder andere m it dem M enschen 
sich befassende W issenschaften  über ihn zu sagen haben. Auch in 
der K irche gelten  alle  durch das Recht ausgeübten Funktionen, die 
im Zusam m enhang m it dem  philosophischen oder soziologischen 
Bild des M enschen beton t w erden. Ihre Bedeutung und D eutung im 
K irchenrecht häng t letz ten  Endes vom  V erständnis der Relation 
N atur-Ü bernatur ab.

Für unser Thema ist es w ichtig  zu betonen, dass die übernatü r­
liche W irklichkeit, deren der M ensch in der Taufe teilhaft wird, 
n ich t etw as nur seiner N atur hinzugefügtes ist,30 w as den G etauften 
auf zwei Ebenen oder in zwei O rdnungen erscheinen lassen würde, 
näm lich in der ih re A utonom ie bew ahrenden  natürlichen  und in der 
übernatürlichen. Dies w äre  e in  M issverständnis der K ategorie 
elevatio  supeinaturalis, die da auf eine m echanische W eise und im 
G runde genom m en rech t äusserlich  und nur form ell gedeu tet w äre. 
Es w ürde w eder dem theologischen Bilde des M enschen entsprechen 
noch den übernatürlichen  C harakter der K irche ausdrücken.

W ir m üssen natürlich  im K laren darüber sein, dass w ir m it der 
W irk lichkeit der G nade im m enschlichen Leben zu tun  haben, also 
m it einem  Geheimnis, das in seinem  W esen das m enschliche 
E rkenntnisverm ögen überrag t und ein fortw ährendes Sich-V ersenken 
des durch den G lauben erleuch teten  V erstandes fordert. W ir begeg­
nen  hier einem  der schw ierigsten theologischen Probleme, das 
besonders charakteristisch  für die Theologie des 20. Jahrhunderts,

29 Dam it w ollen w ir gar n ich t entscheiden , ob sich dieses A dagium  in der 
k irch lichen  G em einschaft verifiz iert.

80 Vgl. A. Z u b e r  b i  e r ,  Teologia dzisiaj, K atow ice 1975, 218 ff.
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ist, d ie sich doch sehr um ein überw inden  des Dualism us der zwei 
Ordnungen, der N atur und der Gnade, bem ühte.31

W enn w ir die G eschichte der christlichen Lehre über das Problem 
N atur und Gnade, vor allem  aber die in der Theologie der N euzeit 
— besonders der das S treitgespräch  m it der Reform ation betre iben­
den — immer stärker be ton te  U nterscheidung zwischen N atur und 
Ü bernatur in Betracht nehm en,32 so w ird es uns einsichtig, dass das 
Recht und das Rechtsleben in der K irche in der O rdnung der N atur 
verankert wurde, d ie  in der K irche parallel zur O rdnung der Gnade 
gesehen  w urde. Die U nterscheidung zw ischen der R echtskirche und 
Liebeskirche ergab sich da als logische Konsequenz. Logischerw eise 
w urden in solcher Sicht dem K irchenrecht nur O rdnungsrollen 
zugeschrieben, die eben in den  Forderungen der N aturordnung 
begründet waren.

Eine solche V ision des K irchenrechts, w ohl durch den h isto ­
rischen Zustand der theologischen W issenschaften  erklärlich, wäre, 
nicht m ehr zu rechtfertigen in einer Epoche, in der d ie  K irche sich 
selbst als schon realisierte  Gem einschaft G ottes mit den M enschen 
versteht, die ein Zeichen jener G em einschaft ist, zu der w ir als zur 
Fülle hinstreben. Die Problem atik n ich t sim plifizierend und den zeit- 
gem ässen theologischen Errungenschaften einen endgültigen und 
zugeknöpften C harakter gew ährend, kann  und soll der K anonist als 
eine anthropologische G rundlage annehm en, dass der übernatürliche 
C harakter der K irche sich auf die U m w andlung des M enschen durch 
die G nade in einen neuen  M enschen und auf die U m gestaltung sei­
ner anthropologischen S truktur stü tzt.33 Der K ananist greift also nicht 
zum philosophischen oder soziologischen, sondern zum theologi­
schen Bild des M enschen. In seinem  Blickfeld erscheint ein M ensch, 
der in dem selben Augenblick, in dem er Glied des M ystischen 
Leibes wurde, gleichzeitig die Sohnschaft G ottes erwarb, die Gnade, 
Tugenden und Gaben des G eistes erlangte  und durch ein unaus- 
löschbares Zeichen geprägt sowie zur ak tiven  Teilnahm e am Leben 
der K irche und auch zur M itw irkung m it der G nade G ottes bestim m t 
w urde.31

Der getaufte  M ensch also, m it dem  als m it dem Subjekt des 
Kirchenrechts sich der K anonist befasst, ist m it Gaben und Befähi­
gungen zum W irken  ausgestattet, d ie die N ichtgetauften  nicht 
besitzen und zu deren K enntnis m an nur aufgrund der O ffenbarung 
kom men kann. Diese ak tive und dynam ische Erfassung des M en­
schen, die seit den Zeiten des Papstes P i u s  XI. dom iniert und sich 
schon eine imm ense L iteratur erw orben hat, beruht nicht nur auf

äs Ebd.
32 Vgl. A  Z u b e r  b i  e r ,  a.a.O., Ebd. 215—221; d e r  s., Relacja natura  — 

nadprzjrodzoność  w  św ie tle  badań teolog ii w spó łczesnej, W arszaw a 1973.
83 E. С o r  e e  с o, a.a.O., 582,
34 W . G r a n a t ,  a.a.O., 87— 100.

11 2-Collectanea Theologica
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einer m oralischen Verpflichtung, sodern ste llt eine Folge der onto­
logischen, in der Taufe erlangten A ustattung, dar.35 Eine enorm e 
Bedeptung hat die A ussage des II. V atikanischen Konzils, dass durch 
die Gaben, die der H eilige G eist un ter die G läubigen verteilt, „m ach­
te  er sie geeignet und bereit, für d ie E rneuerung und den gedeihli­
chen A usbau der K irche verschiedene W erke und Dienste zu über­
nehm en" (Lum en gentium  12).36

Solche A uslegung der durch den G eist e rte ilten  G aben erlaubt 
uns in  V erbindung m it der in e ine  im c. 87 Rechtsnorm  erfassten 
Lehre den  dynam ischen C harak ter des christlichen Personseins zu 
verstehen. Die W irklichkeit, d ie  sich im M enschen durch das Sakra­
m ent der Taufe vollzieht, lässt kein  anderes als nur ein  dynam isches 
V erstehen des M enschen zu,37 eben als ein Subjekt des W irkens. 
Den getauften  M enschen kann m an nicht in  einer Isolation von ande­
ren  betrachten. Die Rechtfertigung, der er teilhaft wurde, fügt ihn da­
m it in die Gem einschaft, ste llt ihn also in einem  V erhältn is zu ande­
ren  M enschen und verpflichtet zum Bezeugen der Gnade.

Der M ensch in der K irche ist ein w irkendes Subjekt aufgrund 
der Gaben, die er zum A ufbau des Reiches G ottes erhalten  hat. Das 
Subjekt der G nade und anderer Gaben ist immer und gleichzeitig 
Subjekt der Rechte und Pflichten. Diese zwei S ubjektiv itä ten  sind 
untrennbar. Der G etaufte ist Subjekt der Rechte und  der Pflichten 
eben desw egen, w eil er ein durch Gott beschenktes Subjekt ist. 
D iese B ehauptung w ird n icht verh indert durch die unbestrittene 
Lehre, dass der G etaufte d ie G nade verlieren  kann und trotzdem  
bleib t er Person, also Subjekt der Rechte und der Pflichten in der 
Kirche. Die Bindung m it der K irche geht durch Christus, ihr Haupt, 
und  einm al in der Taufe erlangt prägt den  M enschen auf eine 
geistige, unlöschbare W eise, bestim m t und befähigt ihn zur T eilnah­
m e an der durch  die K irche ausgeübten V erehrung G ottes.38 Der

85 Das betrifft auch  alle  anderen  Sakram ente, die die S truk tu ren  der K irche
differenzieren.

86 Vgl. Apostolicam actuositatem  3.
87 W ir b e trach ten  als ein  M issverständnis das U nterscheiden  zw ischen s ta ti­

schen und  dynam ischen S truk turen! in  der K irche, w ie w ir es bei D. С o m p о s- 
t  a, La chiesa visibile ,  Roma 1976, 39—46, vorfinden. A ls sta tische  S truk tu ren  — 
z. B. status christianitatis, das B ischofskollegium , die O rtsk irche, christilidelis 
begreift C o m p o s t a  alles das, w as m an als „S tand" bezeichnen kann  und  das 
esse in Ecclesia betrifft. E rst auf diesem  esse  bau t das agere  also die dynam ischen 
S truk tu ren , die er zu drei R elationen  zurückführt: V erw alter — G läubigen (!}, 
V orgesetz ten  — U ntertanen , Lehrer — Schüler. D er A u to r be trach te t w ohl „on- 
tisch" einfach als „sta tisch”. Indessen  kann  d ie  K irche sta tisch  gar n icht begriffen 
w erden, w eil die Sendung das K önigreich  zu v erkünden  und  au fzubauen  zu ihrem  
W esen  gehört. D er Bischof z. B. und  auch der C hrist ü b erhaup t is t ohne R ücksicht 
auf seine M ission gar n ich t zu begreifen , w eil eben  diese über seinen  Stand — an ­
ders gesagt: seine on tische Lage — in der K irche entscheidet. Die Bezeichnung 
„sta tische  K irche” en thält einen  W iderspruch , denn das Z eugnisgeben, also die 
D ynam ik, gehört zum W esen  der K irche. Vgl. Apcstolicam actuositatem 2.
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V erlust der G nade zieht n icht e ine  Zerstörung des ganzen geistigen 
Lebens nach, bew irkt auch nicht — abgesehen von  einer form ellen 
Sünde des — U nglaubens — den V erlust der Tugend des G laubens.39 
In solchem  M enschen bestehen  w eiterhin  d ie  von G ott erw orbenen 
Fähigkeiten, d ie  einen Titel und eine V erpflichtung zum W irken 
bilden. Sogar der V erlust der in der Taufe erhaltenen  G nade m acht 
n icht die Tatsache zunichte, dass die Gnaden- und Gabenbeschen- 
kung schon den M enschen erreicht und ihn zum Zeugnisgeben 
verpflich tet hat. Ein A usüben dieser dauernden  und unwiderrufba- 
ren  V erpflichtung bedeutet eben ein neues Aufnehm en der G naden­
gaben.

Das folgt deutlich  aus der katholischen  Lehre über d ie R echt­
fertigung — und bildet auch im G runde genom m en den Inhalt des
c. 87 über das kirchliche Personsein und die daraus folgernden 
Rechte und Pflichten, m itsam t der A ussage über die B eschränkung in 
der A usübung der Rechte. Bem erken w ir dabei, dass eben das 
Problem  der Parallelitä t oder gar Identitä t des Subjektes des W ir­
kens der K irche und des Subjektes der G nade im H intergrund der 
Frage nach der Zugehörigkeit der Sünder zur K irche stand.40

Das durch spiritualistische Tendenzen herbeigeführte Bedrängnis 
m achte es notw endig  zu betonen, dass auch  die Sünder der Kirche 
angehören und da sie Sub jek te  der Rechte und Pflichten sind, w as 
w iederum  d as  k irchliche Personsein auf der äusseren Ebene he r­
vorhob und das Subjekt der G nade vom  Subjekt des W irkens in 
der K irche zu trennen  erlaubte. Dies w ar um so leichter durch­
zuführen, w eil n icht in allen von der K irche unternom m enen H an­
deln seine V erbindung m it ihrem  inneren Leben k lar genug zu Tage 
tra t. Indem  m an d ie  K irche nach exogenen M odellen in terp re tierte41 
— z. B. nach dem V orbild der Republik V enedig  oder des K önigrei­
ches Frankreich42 — und sie als eine G esellschaft behandelte, die 
aufgrund derselben Prinzipien fungiert w ie alle  anderen und sich 
von jenen  nur durch ihren Begründer, ihr Ziel und  zu diesem  füh­
rende M ittel unterscheidet, konn te  m an in ihr auch die sog. n a tü r­
lichen H andlungen absondern, die aus den natürlichen  V eranla­
gungen und sozialen Bedürfnissen des M enschen herausw uchsen.

W enn w ir jedoch vom Subjekt des W irkens in der K irche spre­
chen, so denken w ir doch n ich t an d ie Fähigkeit das kirchliche 
V erm ögen zu verw alten  oder den Posten  eines G erichtsboten zu

*8 W . G -r a n  a t, a.a.O., 99.
88 W . G r a n a  t, D ogm atyka ka to licka , Bd. VI: Teologiczna wiara, nadzieja  

i m iłość, Lublin 1960, 306 ff.
40 R. . . S o b a ń s k i ,  Chrzest ja ko  podstaw a jedności Kościoła, W arszaw a 1971.
41 R. S o b a ń s k i ,  M odell des K irche-M ysterium s..., 24—28.
48 R. B e l l  a r  m i n ,  De conciliis et Ecclesia, n i ,  2 (O pera om nla  hrsg . von  

J. G i u l i  a n  o, N eapoli 1872, Bd. И, 75).

U ·
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übernehm en.43 Es geht uns da um den A nteil an H andlungen, durch 
w elche die K irche „Zeichen und W erkzeug für die innerste  V ereb  
nigung m it Gott w ie für die V ereinigung der ganzen M enschheit 
un ter sich" ist (Lum en gentium  1). Es ist unzulässig die R echts­
fähigkeit in der K irche iso liert von der G nadenbeschenkung zu 
betrach ten  oder infolge eines dichotom ischen V erstehens der 
K irche eine natürliche Ebene des W irkens anzunehm en oder — bei 
der E rläuterung m ancher Problem e ·— gar zu exponieren. Dies kann 
sogar die Furcht vor einem  A brutschen in eine spiritualistische 
Sicht der K irche nicht begründen. Die ganze A ktiv ität der Kirche 
beruht in der V erm ittlung der H eilsfrüchte und am A ufbauen des 
hier schon im M ysterium  präsen ten  Reiches G ottes.44

In der zum Auf erbauen dieses Reiches strebenden A ktiv ität spielt 
d ie  Busse eine w esentliche Rolle. „Die K irche um fasst Sünder in 
ihrem  eigenen Schosse. Sie ist heilig  und zugleich ste ts der Reini­
gung bedürftig, ihr W eg ist im m erfort der der Busse und Erneuerung" 
(Lumen gentium  8). Der Büsser ist Subjekt des H andelns der Kirche, 
ist auch ein Subjekt der Gnade, denn die Busse ist nur dann möglich, 
w enn der M ensch die Barm herzigkeit G ottes entgegennim m t und 
durch eigene Bekehrung dieser Barm herzigkeit Zeugnis gibt. Das 
den Juristen  in teressierende Subjekt des H andelns in der K irche ist 
w ieder identisch m it dem Subjekt der Gnade.45

4. Bezeugung der Gnade als Realisation der 
G erechtigkeit

So w ie in der natürlichen  O rdnung der M ensch zugleich mit 
der G eburt Person, also R echtssubjekt, wird, so auch in der K irche 
w ird  er Person vom  M om ent seiner W iedergeburt an. Die kirchliche 
R echtssubjek tiv itä t w ird durch die in der Taufe erlangte  übernatü r­
liche A usstattung  bew irkt. Rechte und Pflichten in der K irche 
ergeben sich eben aus dieser A usstattung.

43 Vgl. c. 2256 n. 2.
44 Lum en gentium  8; G audium  et spes  39.
45 Ganz fruchtlos is t für das V ersteh en  des K irchenrech ts das U nterscheiden 

zw ischen der m ystischen, konstitu tiv en  und rech tlich-kanonischen  Personalitä t, 
das von  D. C o m p o s t  a, a.a.O., 95 ff, du rchgeführt w ird. D iese U nterscheidung 
s te llt eine ev iden te  K onsequenz der sta tischen  Sicht der K irche dar, in  d e r sie 
ohne Bezug zu  ih re r  M ission g eseh en  w ird. Es is t schw er zu verstehen , w ie m an 
im  Einklang m it der E kklesiologie des II. V atikanum s das Ziel des K irchenrech ts 
in  der B ew ahrung der D isziplin und im O rdnen  der Entw icklung des äusseren  
Lebens der Kirche, sehen  kann, w ie es eben  im Studium  des A utors v o rges te llt 
w ird: „In conclussione la nostra  p referenza si volge a lla  prim a opinione, secondo. 
cui il  fine proprio  в  im m ediato  dell' ordin am ent о ecclesiale  consiste ne lP o ttenere  
la  discip lina e 1'ordinato svolgim ento della v ita  eśte rio re  nella  com unità dei c re­
den ti" (92). Das R echt ist in  d ieser O ptik streng  iso liert von den H eilsfunktionen, 
die doch den Inhalt des Lebens der K irche bilden.
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Der Ju ris t sieht die in terpersonale  W irk lichkeit nicht statisch, 
sondern in ihrer Dynamik. Die Rechte und Pflichten beziehen sich 
näm lich auf d ie H andlungen zw ischen den einzelnen Personen. Auch 
den K anonisten in teressiert n icht eine abstrak te  Person,, sondern 
die Person in der Gem einschaft, in ih rer Relation zu anderen,4® In 
seinem  Blickfeld befinden sich nicht die Gaben „als solche” , sondern 
als Faktoren des V erhältn isses des G läubigen zu anderen M enschen, 
als Fundam ent der Rechte und Pflichten. Er will die durch die über­
natürliche A usstattung bew irkten Rechte und Pflichten erkennen. 
Solche K enntnis ist ihm nötig  für das G estalten der fundam entalen 
G rundsätze der Rechtsordnung der Kirche, die die V arietät der 
D ienste in der Einheit der Sendung,47 also d ie  fundam entalen Prinzi­
pien der G erechtigkeit in der K irche berücksichtigt.

Der K anonist stellt die Frage, w as schuldet der M ensch in der 
Kirche seinem  N ächsten und w elche sind seine A nrechte anderen 
M enschen gegenüber. Es geht da also um die personellen W erte, die 
im sozialen Leben der Kirche realisiert w erden. Es ist leicht zu 
bem erken, dass hier eine ekklesio logische Frage gestellt wird. Sie 
fordert ein  A nknüpfen an die Faktoren des kirchlichen Personsein, 
also an die ganze A usstattung, die seine W iedergeburt zur neuen 
Existenzform  bew irkte.

Die G nade des G laubens und die sie begleitenden Gaben erlangte 
der M ensch in der Kirche. Der G laube gelangte zu ihm dank der 
m issionarischen A ktiv ität und dem Zeugnis der Kirche. Diejenigen, 
die selbst schon den Glauben erhalten  haben, überlieferten  ihn w eiter 
Diese Ü berlieferung lang t bis zu den ersten  Zeugen des Glaubens, 
den Aposteln, hin.84 Jah rhunderte  h indurch dauert der Prozess des 
Ü berm itteins der H eilsgnaden durch die Kirche. Sie ist näm lich 
zugleich H eilsfrucht und H eilsm ittel.49 Ist H eilsfrucht als Gem ein­
schaft derer, die schon die Gnade der Rechtfertigung und Beschen-

46 Die Beziehung zu anderen  Personen ist im plicite im Begriff der Person 
eingeschlossen. M it Berufung auf das A xiom  operari sequitur esse  v e rs teh t D. 
C o m p o s t a  d ie S tände in  der K irche sta tisch , ohne Bezug zu den A ufgaben. 
W enn er z. B. behaup te t „il diacono perció  è prim a un consecrato  e poi un m is­
sus", so bem erk t er nicht, dass eben die W eihe  zum Erfüllen k o nk re te r A ufgaben 
bestimmt und dass die Sendung ü b er den S tatus in  der K irche entscheidet. W ir 
finden h ier w ieder G elegenheit zu bem erken, dass philosophische V oraussetzun­
gen keine  G rundlage für theo log ische Folgerungen  bilden  können. Das Axiom 
operari sequ itur esse  anw endend h a t C o m p o s t a  n ich t bem erkt, dass das esse  
der K irche eben ih r operari bedeu te t. D arauf h a t auch H. D o m b o i s ,  Das Recht 
der Gnade. Ö kum en isches K irchenrecht, II: G rundlagen und G rund!ragen der 
K irchenveriassung  in ihrer G eschichte, B ielefeld 1974, 15, aufm erksam  gem acht: 
,.N icht das so oder so auszulegende esse  der K irche ergibt ih r operari, sondern 
um gekehrt ih r operari beg ründet das esse — eine ausdrück liche U m kehrung des 
bekann ten  scholastischen  G eneralsatzes".

47 A posta licam  actuosita tem  2.
48 1 Kor. 11,23.
49 Lum en gen tium  8.
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kung in C hristus durch  seinen G eist erfahren haben  und d ieser 
H eilsgnade Zeugnis ablegen. Ist H eilsm ittel, denn im Zeugnis dieser 
G em einschaft — vor allem  durch W ortV erkündigung und Sakra- 
m entenspendung — offenbart sich der W elt und gelangt zu den 
M enschen die Gnade des Heils. Sich als H eilsfrucht realisierend 
w irk t d ie  K irche als H eilsm ittel.50 A ls Zeichen der erfahrenen V erei­
n igung m it Gott ist sie gleichzeitig e in  M ittel d ieser V ereinigung.51 
Dazu w urde die K irche berufen. Denn obwohl ,,zu allen  Zeiten und 
in jedem  V olk ruht G ottes W ohlgefallen auf jedem , de r ihn fürchtet 
und gerecht handelt” (Lumen gentium  9), so realisiert sich doch das 
uns versprochene Reich schon h ier auf Erden und die K irche ist 
„allen und jedem  das sich tbare H eilszeichen dieser heilbringenden 
E inheit” (Lumen gentium  9). Sie ist Zeichen der Erneuerung, die w ir 
erw arten, und die schon in Christus begonnen hat und ihren Fort­
gang in der Sendung des H eiligen G eistes nimmt (Lum en gen­
tium  48).

In dieser Sicht tre ten  k lar zum V orschein d ie  R echte und Pflich­
ten  der kirchlichen G em einschaft und einzelner Personen in ihr: 
Zeugnisgeben der W irklichkeit, deren  der M ensch in der Taufe 
teilhaftig  w urde und d ie ihn zur Person in  der Kirche konstitu ierte . 
D iejenigen, die die H eilsgnade erlangte, sollen für andere H eils­
m ittel sein. W eil w ir H eilsm ittel w erden, w enn w ir uns immerfort 
als H eilsfrucht aktualisieren, ist die imm erfort dauernde V erw irkli­
chung der erfahrenen H eilsgnaden eine fundam entale Pflicht des 
G etauften. Das erfolgt vor allem  durch den Glauben, die Hoffnung 
und die Liebe. Durch diese näm lich realisiert sich die G egenw art des 
sich offenbarenden und sich erteilenden  G ottes.52

W enn w ir das eben gesag te  in  den dem Ju risten  eigenen K ate­
gorien der Rechte und Pflichten erfassen wollen, so m üssen w ir 
sagen, dass der Glaube, d ie  Hoffnung und die Liebe das Recht und 
d ie  Pflicht des G läubigen darstellen . Es ist aber n icht nur eine „reli­
giöse” Pflicht, d ie nur den M oralisten in teressieren  würde, sondern 
eine Rechtspflicht, der d e r Ju ris t auch seine Beachtung widm et. 
W enn die K irche ihre H eilsfunktion durch Glauben, Liebe und 
Hoffnung ausübt, so sind diese Tugenden eben das, w as anderen von 
jedem  G läubigen gebührt. Sie w erden einfach G egenstand der 
G erechtigkeit. W enn w ir den G lauben nicht bekennen, überw eisen 
w ir nicht, w as w ir zur Ü berw eisung erhalten  haben, und geben den 
N ächsten  nich das, w orauf sie uns gegenüber, als den schon Be­
schenkten und zum Zeugnisgeben berufenen, ein A nrecht haben.

m K. R a h n e r ,  G rundlegung der Paatoraltheologie als praktischer Theologie. 
E kklesio iog ische  G rundlegung, in: H andbuch der Pastoraltheologie. Praktische  
Theologie der K irche in ihrer G egenw art, Bd. I, F reiburg2 1970, 124 ff.

51 Lum en gen tium  1; 8.
52 K. R a h n e  r, a.a.O., 124 ff
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W ir sehen hier eine enge V erkoppelung der religiösen und der 
rechtlichen  Sphäre. Im bezug auf die k irchliche Gem einschaft findet 
die E inteilung auf diese zwei Sphären keine  Begründung. Das Recht 
ist ein A usm ass des religiösen Lebens, es kom mt nicht von aussen, 
sondern ergibt sich aus der Tatsache, dass die H eilsgnade eben 
durch die Kirche sich offenbart und  zugänglich ist.

Diese, so starke V erbindung der „religiösen" und der „recht­
lichen" Sphäre kann  nicht ohne Einfluss auf das Recht bleiben, das 
als Ausm ass des relig iösen Lebens sich den Prinzipien dieses Lebens 
fügen m uss und durch eigene, charak teristische M erkm ale gekenn­
zeichnet wird. Am stärksten  w ird es durch das Spezifikum der Ge­
rechtigkeit, in der K irche beeinflusst, das besonders deutlich hervor­
tritt, w enn m an sie m it der Liebe zusam m enstellt. Im sozialen Leben 
w ird evident zw ischen G erechtigkeit und Liebe unterschieden. Auch 
in der Kirche w ird die V erpflichtung ex iustitia  von der ex caritate 
abgehoben.53 Es ist eine G radation der V erpflichtungen bekannt 
und nach  einer Lektüre der H andbücher der M oraltheologie erw irbt 
m an den Eindruck, als ob in der K irche zwei Ebenen existierten, die 
der G erechtigkeit und die der Liebe. Dabei verpflichtet — nach der 
M einung der A utoren  -— die G erechtigkeit strenger, denn  die Liebe, 
obwohl sie als theologische Tugend erhabener ist, lässt doch eine 
Spannw eite der Lösungen zu.54 Die Spaltung in eine Rechtskirche 
und eine Liebeskirche55 drängt sich dam it w ieder als logische 
Konsequenz heran. Sie findet aber ke ine  reelle, authentisch 
kirchliche Begründung, denn es gibt nu r eine Ebene des kirchlichen 
Lebens, näm lich die der Liebe. D iese kennzeichnet d ie  Gläubigen, 
ohne Liebe gibt es den C hristen nicht.56 Die Liebe gehört näm lich zu 
den Gaben, die w ir erhalten  haben, um durch ihre V erw irklichung 
die H eilsgnade zu vergegenw ärtigen. Als Gabe, d ie  w ir selbst e r­
halten  haben, schulden w ir sie den N ächsten. Ihre V erw irklichung 
ist der G erechtigkeit imm anent. W er n icht liebt, gibt dem N ächsten 
nicht das, w as ihm gebührt. O hne Liebe kann man in der Kirche 
nicht gerecht sein. Die Liebe ist im C hristentum  nicht etw as 
freiwilliges, sondern sie ist das Recht und die Pflicht, sie ist sogar 
das fundam entale Gesetz.

W enn also die christlichen Sozialbeziehungen durch die Liebe 
gekennzeichnet w erden, so kann  das K irchenrecht, das doch die 
christlichen in terpersonalen  Beziehungen regelt, diesem  fundam en­
talen  Recht gegenüber n icht g leichgültig  sein. M an sollte doch die

5* R. S o b a ń s k i ,  O teo log icznych  i socjo log icznych  przesłankach teorii 
prawa kanonicznego, A nalecta  C racoviensia  10(1978).

54 В. H. M e r k e l b a c h ,  Sum m a Theologiae M oralis ad m en tem  D. Thom ae  
et ad m en tem  luris N ovi, B rugis11 1962, Bd. II, 152, Nr. 145.

55 P i  u s XII, Enc. M ysti'ci Corporis, № . 53.
5« 1 Kor 13.
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U nterscheidung zw ischen dem  Recht und der Liebe, die aus jenen 
O rdnungen stammen, in denen  das Recht eine V erpflichtung bedeu­
tet, die Liebe dagegen m it nicht verpflichtenden, im Gefühl veran­
kerten  und einen ü b erb au  den R echtsrelationen gegenüber bildenden 
Banden verknüpft wird, nicht auf das kirchliche Gebiet übertragen. 
Die Liebe ist in der K irche kein  überbau , der etw a für das Funktio ­
nieren des sozialen Lebens n ich t unbedingt notw endig wäre, 
sondern sie bildet einen G rundstein, auf dem die K irche steht und 
ihr Leben konzentriert.

5. Das Subjekt des K irchenrechts — eine freie  Person

Die aus dem Spezifikum  des kirchlichen Personseins sich erge­
bende Eigenart des K irchenrechts stellt d ie  K anonisten nicht leich­
ten  A ufgaben gegenüber. Es ist viel einfacher die Rechtsm uster der 
zeitgem ässen G esellschaften zu kopieren und sie in der Kirche 
anzuw enden. Solche V ersuchung ist imm erfort lebendig, umsomehr, 
dass die K anonisten — aber n icht nur sie — zwar oft den Begriff 
K irche-Geheim nis benutzen, aber auf ihrer W erkstä tte  kommt es 
zu einer sui generis  A nthropom orfisation der Kirche, die dort w ie 
jede andere G esellschaft behandelt wird.

Indessen findet die E igenart des K irchenrechts n icht nur ihren 
W iderhall in der Theorie des K irchenrechts, sondern sie bewirkt, 
dass n ich t alle in anderen G esellschaften unbezw eifelten K onzep­
tionen, M ethoden und Techniken des Rechts in der K irche anw end­
bar sind. Den G lauben oder die Liebe, obwohl sie die Gläubigen 
verpflichten und die G rundlage der Beziehung zu anderen bilden, 
kann m an doch nicht gebieten. Obw ohl das relig iöse Leben einen 
im m anenten rechtlichen  A spekt aufw eist, so kann  doch die Religio­
sitä t w eder geboten noch m it Rechtsm itteln erzw ungen w erden. M it 
d iesen kann  m an die Erfüllung der äusseren religiösen Pflichten 
durchsetzen, doch in einer erzw ungenen Erfüllung fällt es schwer 
als deren Subjekt eine in der Taufe neugeborene und aufgrund 
e rhaltener Gaben w irkende Person zu sehen. Die gottm enschliche 
G em einschaft — also die Com m unio — um deren  A uferbauen es 
in der A ktiv ität der G etauften  geht, w äre  eine nur scheinbare.

Da taucht die Frage auf, w ie das Recht, das unm ittelbar nur die 
zw ischenm enschlichen Bande erfasst, sofern diese äusserlich zutage 
kom m en (also nur die äusseren), auf die inneren Bande einw irken 
kann. Obw ohl der angenom m ene G laube eine ontische Rechtslage 
schafft, w eil er den M enschen als Person anderen M enschen gegen­
überstellt, so gibt es doch kein  unm ittelbares E inw irken des Rechts 
auf den G lauben.57

57 R. S o b a ń s k i ,  Prawo a w olność osoby odrodzonej w e chrzcie, Praw o 
K anoniczne 20 (1977) N r. 3—4, 50.
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W eil aber die K irche eine G em einschaft des Glaubens, der 
Hoffnung und der Liebe ist, w ürden die in terpersonalen Bande, die 
als nur äussere im Glauben, in der Hoffnung und in der Liebe keine 
Stütze hätten, leer bleiben. Es gäbe da keine Gem einschaft und das 
Recht, das nur die Form ung der äusseren Bande, ohne sieh um ihren 
inneren Inhalt zu kümmern, anstreben  würde, träfe einfach ins 
Leere. W enn w ir das Recht als eine in terpersonale  W irklichkeit 
verstehen, dürfen w ir n icht vergessen, dass die rechtlichen Bezie­
hungen zwischen den Personen in der K irche nur deshalb  entstehen ' 
konnten, weil diese M enschen durch innere  Bande (G ottessohn­
schaft, Tugenden, Gaben des Geistes) verbunden w urden, denen sie 
den äusseren A usdruck gegeben ha tten  (G laubensbekenntnis, Sa­
kram ente).58

Eine R echtsrelation zwischen M enschen in der Kirche kommt 
also vor, weil sie den Glauben angenom m en und ihm A usdruck 
gegeben haben. H ätten  sie den G lauben nicht angenomm en, w ürde 
da keine rechtliche Relation zustande kom m en und kein Rechtssub­
jek t existieren. Die A nnahm e des G laubens aber und ihr Bezeugen 
erfolgte durch einen freien A kt des M enschen. Der G laubensakt ist 
seiner N atur nach ein freier A kt und der Ruf G ottes w ird erst w irk ­
sam, w enn auf ihn m it vernunftsgem ässem  und freiem  G laubens­
gehorsam  und einer aus ihm folgenden, freiw illig angenom m enen 
Lebensführung geantw ortet w ird.59 All das, w as die G rundlage der 
R echte und der Pflichten des G läubigen bildet, w urde durch ihn mit 
einem  freien W illensakt angenomm en. Diese Freiheit ist eine E igen­
schaft des G laubeneaktes. Der M ensch bew ahrt sie nicht nur, w enn 
er den G lauben annimmt, sondern er behählt sie w ährend des dem 
Glauben entsprechenden Lebensvollzuges. Der Gehorsam  der Gnade 
gegenüber steht dem M enschen frei.60

Es en tsteh t eine recht paradoxe Lage. W ir finden h ier einerseits 
die entschiedene Lehre der Kirche, dass d ie  m it dem  Glauben 
übereinstim m ende Lebensführung vom  freien W illen des M enschen 
abhängt, der der G nade W iderstand  leisten  kann, anderseits aber 
sind die K om m entatoren des K irchenrechts einig darüber, dass das 
k irchliche G esetz eine V erpflichtung zur Erfüllung der Gesetzes-

58 D iese B ehauptung findet ih re  B egründung im V erstehen  der K irche als 
einer m it geistigen und m it d iese  ausd rückenden  äusseren  Banden geein ig te  G e­
m einschaft. Sie w äre  schw er anzunehm en, w enn m an das k irch liche Personsein 
ohne seinen konstitu ierenden  Inhalt behandeln  w ürde, also nur im A spekte  der 
sich tbaren  Kirche, z.B. auf G rund der D efinition B e l l a r m i n s  (De conciliis 
et Ecclesia, III, 2).

59 R. S o b a ń s k i ,  Prawo a w olność..., 47 ff. V gl. D ignitatis hum anae  3; 10.
60 „Q uare fides ipsa in  se ... donum  Dei est, et actus eius est opus ad salutem  

pertinens, quo homo liberam  p rae s ta t ipsi Deo oboedientiam  g ra tiae  eius, cui 
re s is te re  posset, consentiendo et cooperando” — Vat. I, Konst. Dei Filius {DS 
3010).
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Vorschrift erzeugt — und das in einer durch das G esetz vorge­
schriebenen W eise, w as durch die N otw endigkeit der U nterordnung 
gegenüber den V orgesetzten  begründet w ird.61

Die subjektiven M om ente — d ie  G esetzesunkenntnis und den 
Rechtszw eifel ausgenom m en — bleiben also unberücksichtigt. Ent­
scheidende Bedeutung üben die form ellen A spekte  aus, d ie im Prin­
zip iussum  legitim i principis zusam m engefasst w erden  können.62 
Seit S u a r e z ,  der es zum K irchenrecht angew endet hat,63 w erden 
die Erw ägungen über die W irkung des G esetzes eben durch dieses 
Prinzip beeinflusst. Es fand in der K irche einen guten Boden dank 
der herrschenden bellarm inischen Ekklesiologie, d ie  jene  Elem ente 
der K irche betonte, d ie sie als den profanen G esellschaften ähnlich 
erscheinen Hessen. Um ein abgerundetes Bild zu erhalten  m üssen 
w ir dazu noch in Betracht nehm en, dass die Freiheit nur bezüglich 
der G laubensannahm e anerkann t w urde,64 aber das Bew ahren des 
G laubens und die Erfüllung aller aus ihm fliessenden Pflichten als 
e ine N otw endigkeit be trach te t wurde, d ie erzw ungen w erden konnte  
und gegebenenfalls auch sollte.65 Zwischen der christlichen A nthro­
pologie und der auf form ellen A spekten sich konzentrierenden  
„Theorie” des K irchenrechts gab es dam als ke ine  Diskrepanz.

Die Entw icklung jedoch der Ekklesiologie und auch der christ­
lichen Anthropologie, und im Rahm en d ieser w iederum  das vertiefte  
V erstehen  des M enschen als G laubenssubjektes, also kurz gesagt: 
ein tieferes E indringen in das Geheim nis der Heilsökonom ie, erlaubt 
es nicht, dass d ie  Theorie des K irchenrechts, das V erstehen seiner 
Rolle und seiner W irkungsm echanism en m it einer V erspätung von 
etlichen Jah rhunderten  dahinterhockt. Das V erstehen des K irchen­
rechts m uss dem aktuellen  Selbstbew usstsein der K irche en tspre­
chen. A ndernfalls geht es an der sozialen W irk lichkeit der Kirche 
vorbei.

Es ist doch m erkw ürdig, dass es den  K anonisten, d ie  sich m it der 
G esetzesverpflichtung befassen, w ohl gar n icht auffällt, dass ih re 
Erw ägungen nur d iese  M enschen erreichen, die in  der K irche in 
einem  D ienstverhältn is bleiben, also zum K lerus und zu den zur 
A usübung einer kirchlichen Funktion beauftrag ten  Laien. Das Be­
folgen des kirchlichen G esetzes durch andere  Personen hängt von 
ihrem  guten W illen  ab. Dabei w ollen  w ir noch bem erken, dass auch

61 Vgl. E S z t  a f r  o w  s к  i, Prawo kanoniczne w  okresie odnow y soborowej. 
Podręcznik dla duchowieństwa, Bd. I, W arszaw a 1976, 106.

62 Dig. I, 4, 1.
68 P. L o m b a r d i a ,  Norma canonica, in: Escritos de Derecho canonico, 

Pam plona 1974, Bd. III, 453.
64 „A ccipere fidem  e s t vo lun ta tis , sed tenere  eam  i am acceptam  est necessi­

ta t is ” —  T h o m a s  Aq., Summa theol. II—II, q. 10, a. 8 ad 3.
«  Ebd.
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die Subordination dem kirch lichen  Recht seitens der in  D ienstver­
hältn issen  verbleibenden Personen letztlich auch von  ihrem  guten 
W illen abhängt. W ie ist es a lso  möglich, dass d ieses subjektive 
M om ent in den Erw ägungen über die G esetzesverpflichtung nicht 
in Betracht genom m en wird?

Diese T atsache lässt uns das K irchenrecht n icht anhand der Ka­
tegorie der societas necessaria  darlegen, sondern vom  Standpunkt 
der durch den M enschen als Gabe und A ufgabe angenom m enen 
gottm enschlichen Gem einschaft. Eben der Begriff der Communio 
erlaubt uns die A ntonom ie zw ischen der theologischen Freiheit und 
der legalistlischen U num gänglichkeit zu lösen.

Für unser Them a w esentlich  ist d ie  Tatsache, dass d ie  G em ein­
schaft eine G abe ist. Die Bestimmung zur A nteilnahm e am Leben 
Gottes, unsere ganze H eilsordnung nimmt ihren U rsprung im  völlig 
freien, verborgenen  Ratschluss der W eisheit und der G üte des 
ew igen V aters, aus seiner Liebe stam m t auch die Kirche.66

Als b leibende Präsenz der in C hristus geoffenbarten H eilsgnade 
ist die K irche eine G abe für d ie W elt. In der kirchlichen Gem ein­
schaft erfolgt die Begegnung m it Gott durch  das Einfügen ins glorrei­
che Leben Christi. Die als Gabe m s  angebotene Gem einschaft mit 
Christus engegennehm end, nehm en w ir gleichzeitig die Gem ein­
schaft m it allen denen an, die den m ystischen Körper bilden, denn in 
dieser Gem einschaft, in ihrem  W irken, is t d ie  H eilsgnade gegen­
w ärtig  und uns zugänglich.

W ir nehm en diese G em einschaft entgegen nicht w egen n a tü r­
licher Bindungen oder Sym pathien, sondern w eil w ir glauben, dass 
wir auf d iese  W eise den  Zugang zum H errn  gefunden haben. W ir 
glauben näm lich, dass durch das W irken  der Kirche „das Leben 
Christi auf die G läubigen überström t" (Lum en gentium  7). Diese 
H eilspräsenz C hristi in der sichtbaren Form des W irkens der Kirche, 
dank der w ir A nteil an der G nade erlangen, haben w ir als Gabe 
angenom m en. Der H eilsfrüchte te ilhaftig  geworden, w erden w ir 
zugleich zum H eilsinstrum ent, da doch d ie  Kirche gleichzeitig  H eils­
frucht und H eilsinstrum ent ist. Die Einverleibung in d ie  G em ein­
schaft m it dem H errn  gliedert uns in das kirchliche gem einschaft­
liche Leben ein, das vor der W elt ein Zeugnis dem Heil ablegt. 
Dieses Ereignis haben w ir oben — dem  c. 87 gem äss ■— als ein 
Festsetzen kirchlichen Personseins bezeichnet.

Dieses Ereignis setzt seitens des M enschen den G lauben voraus, 
dass im W irken  der K irche — vor allem  in der W ortverkündigung 
und Sakram entenspendung — der H err p räsen t und zugänglich ist. 
Es ist ein  G laube an die herrschende H eilsordnung, ein Glaube,

66 Lum en gen tium  2; G audium  et spes  40.



172 REMIGIUSZ SOBAŃSKI

dass es eben ein dem  Ratschluss und der G üte G ottes en tspringen­
des Recht unseres Heils ist.

Damit gelangen w ir zu den tiefsten  Schichten der kirchlichen 
Rechtsordnung, näm lich zum göttlichen Recht. Bei der E inteilung 
des K irchenrechts in das positive  Recht G ottes und das Recht k irch ­
licher Herkunft, w ird als K riterium  die Q uelle des Rechts ange­
nommen: der göttliche oder der m enschliche Gesetzgeber. Das 
göttliche Recht w ird da nach  dem M uster der im sozialen Leben 
üblichen M echanism en der Legislative gedeutet. M an sollte es je ­
doch von dieser anthropom orphistischen Sicht befreien. Das gö tt­
liche Recht ist keine vo luntaristisch  verstandene Norm, es ist eine 
göttliche W irklichkeit. Es ist der W ille Christi in seiner K irche zu 
bleiben und die M enschen zu heiligen67 — alles das, w as bewirkt, 
dass das W irken der K irche ein gottm enschliches W irken ist. Das 
göttliche Recht erlaubt dem M enschen zu glauben, dass in der Ge­
m einschaft der K irche Gott gegenw ärtig  ist, w irkt und sich erteilt. 
W enn wir gläubig die uns durch C hristus geoffenbarte H eilsordung 
annehm en, nehm en w ir damit auch das göttliche Recht an. Deshalb 
gehört es zum G laubensdeposit.

W enn wir also z.В über die Zugehörigkeit zur Kirche als Folge 
der Taufe, über das Recht zum Sakram entenem pfang, über die 
Pflicht des Bischofs das Evangelium  zu verkündigen, über den päpst­
lichen Prim at sprechen und all das als göttliches Recht bezeichnen, 
so verstehen  w ir dadurch nicht nur Rechtsnorm en, die sich  von 
anderen durch ihre H erkunft und V erpflichtungskraft un terschei­
den, sondern w ir drücken dadurch die S truktur unserer H eils­
ordnung aus, einer W irklichkeit, in der Gott sich gew ährt. W enn 
w ir vom göttlichen Recht sprechen, m einen w ir dam it Gott, den 
präsenten  und  sich den  M enschen erteilenden.

Dieser Gott w ird durch die K irche m it allen ihr zugänglichen 
M itteln verkündet. Er w ird verkündet so w ie Er sich geoffenbart 
hat, also gegenw ärtig  und sich gebend im Leben der Gem einnschaft. 
A nders gesagt, d ie  K irche baut in d ie W elt die S trukturen unserer 
H eilsordnung hinein, w as g leichbedeutend ist m it der V erw irkli­
chung des göttlichen Rechts im Leben.68 Dies w ird bew irkt unter 
anderen durch die gesetzgeberische Tätigkeit, durch die die Errun­
genschaften der R echtskultur für die V erkündigung des G laubens 
ausgebeutet w erden. Die gesetzgeberische T ätigkeit stellt e ine Form 
der G laubensüberw eisung dar und deshalb besteh t e ine A nalogie 
zw ischen ihr und der L ehraktivität. So w ie die V erkündigung der

87 R. S o b a ń s k i ,  W prow adzen ie  do zagadnienia roli prawa w Kościele, 
Praw o kanoniczne 18 (1975) N r. 1— 2, 12.

88 Vgl. R. S o b a ń s k i ,  M eryto ryczne  i m etodologiczne problem y w yk ła d u  
podstaw  prawa kościelnego , in: W  k ie ru n ku  chrześc ijańskie j ku ltu ry , W arszaw a 
1978, 165.
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G laubensw ahrheiten  n ich t zur D ogm enüberw eisung beschränkt 
wird, w eil diese zu einem  System  ausgebaut m itsam t den die p rak ­
tische Realisation betreffenden Folgerungen dargeleg t werden, so 
erfolgt auch die Ü berm ittlung des göttlichen Rechtes im Rahmen 
eines ganzen Rechtssystem s, bei A nw endung der auf der aktuellen  
Etappe der R echtsentw icklüng zur V erfügung stehenden M ethoden.

W enn das K irchenrecht e ine  Form der G laubensüberm ittlung ist, 
m uss seine V erpflichtungskraft anhand derselben Prinzipien er­
läu tert werden, die die anderen Formen der Ü berw eisung betreffen. 
Der G laube ist immer eine Gabe, auch dann, w enn er in einer Form 
von Norm en überw iesen wird, d ie angeben, w ie er in  der kirchlichen 
Praxis realisiert w ird und realisiert w erden soll. K eine der ü b e r­
w eisungsform en beraubt den M enschen der Entscheidungsfreiheit, 
aber alle  Form en erscheinen als eine A ufforderung zur Entgegen­
nahm e der Gem einschaft m it G ott und m it den M enschen.

Schlussbem erkungen

Das Spezifikum  der Person ■—· des Subjektes der Rechte in der 
K irche — bestim m t die charakteristischen Eigenschaften des K ir­
chenrechts. Trotz der schon sehr um fangreichen L iteratur69 befinden 
sich die Forschungen über das ,,Recht der Com m unio" immer noch 
im V orgelände des Problems. A ls beachtliche E rrungenschaft der 
K anonist en m üssen d ie Erw ägungen über d ie ekklesiologisehen und 
anthropologischen Präm issen des K irchenrechts bew ertet w erden. 
Die R eorientierung des K irchenrechts w ird s ta rk  beeinflusst durch 
das S treben zum H ervorheben des „theologischen" O rtes des K ir­
chenrechts. A uch der Aufbau d e r psychologischen Fundam ente im 
Bew usstsein der kirchlichen G em einschaft w ird n icht ausser A cht ge­
lassen.70 Diese ekklesiale  V erkanberung sollte w eiter und noch 
tiefer gehen, um  aus der Erbschaft der K irche und aus dem Leben 
der Gem einschaft eigene, au then tische R echtskategorien  heraus­
zuholen. W eil aber d ie  K irche selbst aus der sozialen Entw icklung 
N utzen zieht,71 m uss die K anonistik  auf d ie  Errungenschaften der 
Rechtskultur der V ölker aufgeschlossen sein. O hne ein undifferen­
ziertes Nachahm en, das eigene, au thentische A ntlitz bewahrend, 
w ird das K irchenrecht um so w irksam er das erfüllen, w orin letztlich 
eben d ie  A ufgabe des Rechts liegt, näm lich das Festigen der zw i­
schenm enschlichen Bande, d ie  doch — so glauben w ir — am tiefsten  
in der kirchlichen G em einschaft reichen.

69 A. M. R o u c o  V a r e l a ,  Die ka tho lische R echtstheologie heu te . V er­
such e ines analytischen  Ü berblickes, A rch iv  f. ka th . K irchenrech t 145 (1976) 
3—21.

70 R. S o b a ń s k i ,  EI Lugary les iunciones clé la canonistica en la vida de la 
Igle sia, lu s can. 16 (1976) Nr. 32, 304 f.

71 Vgl. G audium  et spes  44.


